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Deutſchlan d. 


Berlin, 2. Auguſt. Dem Rittergutsbeſitzer und 
Rechtsanwalt beim Königl. Ober-Tribunal Wagener iſt 
von des Königs Majeſtät das Kreuz der Ritter vom Hohen⸗ 
zollern'ſchen Haus⸗Orden verliehen worden. f 

— Vieles Aufſehen haben — namentlich bei den, in 
einde jetzt herrſchenden Zwiſtigkeiten über 


der jüdiſchen Gemeinde 


die Neuerungen im Gottesdienſte — die Erklärungen gemacht, 
w 1 orthodoxe Rabbiner Levin aus Landsberg in 


Ol leſien kürzlich hier veröffentlicht hat. Die Anweſen⸗ 
heit des Mannes, der auch viel mit dem Abg. Wagener 
verkehrte, ſteht in Bezug zu des letzteren Anträgen auf Aen— 
derungen der Artikel 12 und 14 der Verfaſſung. Herr Levin 
behauptet, daß eine weitergehende Emaneipation der Juden, 
namentlich ihre Zulaſſung zu Staatsämtern, im Intereſſe 
des Judenthums nicht wünſchenswerth erſcheine, weil die 
dadurch len Verſchmelzung zum Rationalismus 
führe. r Levin hat in dieſem Sinne ein Promemoria 
an hoher Stelle eingereicht. N 
Dresden, 3. Auguſt. Die Mormonen haben wir 
nun auch in unſerer ſchönen Stadt. Sie treten aber nicht 
öffentlich auf, um jede unfanfte Berührung mit der Polizei 
zu vermeiden; auch iſt die Vielweiberei nur erſt ein ange⸗ 
nommener Lehrſatz und hier noch nicht in die Praxis über⸗ 
gegangen. Die Heiligen vom jüngſten Tage entfalten eine 
ganz außerordentliche Thätigkeit, welche nun auch in Deutſch⸗ 
land mit Erfolg gekrönt zu werden ſcheint. In Dänemark 
fanden fie einen ſehr fruchtbaren Boden, von dort kamen ſie 
nach Hamburg, wo ſie eine deutſche Ueberſetzung ihrer „Bibel“ 
druckten, und ihren „Apoſteln“ ſtehen beträchtliche Geldmittel 
zu Gebote, die aus England beſchafft werden; hier haben ſie 
Individuen, welche ihrer Lehre ſich anſchloſſen, ſehr freigebig 
mit Mitteln verſehen, und einige ſächſiſche Mormonen ſind 
bereits über Liverpool nach Neu-Jeruſalem im großen kali⸗ 
forniſchen Binnenbecken abgegangen. Wie ſchon angedeutet, 
bilden dieſe dresdner Mormonen eine Gemeinde, ſie halten ſich 
ſtill und Niemand kann ihnen etwas anhaben. Aber daß ſie 
vorhanden ſind, iſt Thatſache, nicht minder, daß die etwa 
ſechszig Köpfe, denn fo hoch fol die Zahl der Anhänger ſich 
belaufen, ſehr verſchiedenen Berufsklaſſen angeyören und daß 
Manche darunter Leute von Erziehung ſind, denen es an 
wiſſenſchaftlichem Unterrichte nicht gefehlt hat. Auch einige 
rauen und Mädchen gehören, wie man fagt, den wunder⸗ 
lichen Heiligen an. Die meiſten treffen Vorbereitungen, um 
ſich baldmöglichſt „der Sklaverei unter den Heiden“ zu ent⸗ 


| ledigen; fie wollen auswandern, und daran thun fie wohl. 
Dresden, A. Auguſt. Nach der jüngſten Volks⸗ 


zählung betrug die Zahl der Bewohner des Königreichs 


Sachſen 2,039,075; 51,032 (ss Procent) mehr, als bei der 
Zählung von 1852. 

Heidelberg, 3. Auguſt. Auf Grund einer amt⸗ 
lichen Erkundigung wird mitgetheilt, daß die großherzogliche 
Regierung die vom engern Senat verfügte Auflöſung der 
Corps gutgeheißen und weiter angeordnet hat, daß der Senat 
„alle geſetzlichen Mittel anwenden ſoll, daß Zuſtände, wie die 
bisherigen, nicht wieder eintreten.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 1. Auguſt. Der Director der fürſtlich Eſter⸗ 
hazy'ſchen Bilder-Galerie, Herr A..., befindet ſich ſeit ver⸗ 
floſſenem Sonntag in Haft; derſelbe wird beſchuldigt, ganze 
Portefeuilles höchſt werthvoller Kupferſtiche, dann ſehr ſeltene 


Görlitz, Donnerstag, den 7. Auguſt. 
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Original-Oelgemälde, nachdem er fie hatte copiren und die 
Copieen ſtatt der Originalen aufhängen laſſen, verkauft und 
den Erlös für ſich verwandt zu haben. Wie viel an all' dem 
Wahres ſei, wird ſich erſt im Lauf der gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung herausſtellen. Hr. A.., ſtand dieſer Galerie erſt ſeit 
etwa 13 Jahr als Director vor. Auffallend bleibt der Um⸗ 
ſtand, daß man ſeine Verhaftung, obwohl Verdacht gegen 
ihn, wie es heißt, ſchon ſeit geraumer Zeit rege war, erſt 
nach der Abreiſe des Fürſten Eſterhazy als Krönungs-Bot⸗ 
ſchafter nach St. Petersburg und Moskau bewerkſtelligen ließ. 

— Gegen Ende der verfloſſenen und zu Anfang dieſer 
Woche ſind zwei franzöſiſche Kabinets-Couriere nach einander 
hier eingetroffen, welche für den franzöſiſchen Botſchafter 
Baron Bourqueney, ſehr wichtige auf die neapolitaniſche 
Angelegenheit Bezug habende Depeſchen überbracht haben, 
in Folge deren der franzöſiſche Botſchafter ſich alsbald mit 
dem Grafen Buol in engeren Verkehr ſetzte. Perſonen, auf 
deren Autorität man bauen darf, verſichern, daß Oeſtreich in 
einer wenig angenehmen Lage durch die neapolitaniſche Frage 
bereits jetzt ſich befindet, indem, Angeſichts der vom wiener 
Kabinette früher erklärten Billigung der weſtmächtlichen For⸗ 
derungen an Neapel, Frankreich fichtlich darauf hindränge, 
daß Oeſtreich durch energiſche Vermittelung den neapolitaniſchen 
Hof zur Nachgiebigkeit vermöge. Die Antwortsnote des 
neapolitaniſchen Kabinets hat in Paris förmliche Entrüſtung 
hervorgerufen, und blos aus Rückſicht für Oeſtreich hält man 
dort mit der Androhung von Gewaltmaßregeln noch zurück. 
Durch dieſe Rückſichten Frankreichs für Oeſtreich wird aber 
die Lage des letzteren nur um ſo heikeliger. An wiederholten 
dringenden Vorſtellungen wird man es dieſſeits nicht fehlen 
laſſen, und noch im Laufe dieſer Woche ſoll eine neue Note 
nach Neapel abgehen, worin mit einer vollkommenen Neutra⸗ 
lität Oeſtreichs bei einer eventuellen Intervention der Weſt— 
mächte gedroht wird, im Falle man ſich in Neapel nicht bald 
zur Nachgiebigkeit entſchließe. Ob eine ſolche Drohung ernſt— 
lich gemeint ſei, wollen wir indeß trotz dem guten Einvernehmen 
mit Frankreich dahingeſtellt fein laſſen. Im Gegentheil glau⸗ 
ben wir nicht zu viel zu wagen, wenn wir ap ben daß 
mit der Landung des erſten weſtmächtlichen Soldaten in Neapel 
oder Sieilien gleichzeitig die Decupation von Mittel-Italien 
durch ein öſtreichiſches Corps ihren Anfang nehmen werde. 
Für den Fall, daß man in Neapel in der bisherigen Politik 
verharren ſollte, ſcheint man ſich bei uns in Oeſtreich für 
dieſe Eventualität vorzubereiten, wenigſtens laſſen einige in 
der letzten Zeit mit ziemlicher Eile betriebene Verſtärkungen 
der italieniſchen Armee hierauf ſchließen, indem doch an ernſtere 
Konſequenzen der öſtreichiſch-piemonteſiſchen Gegenſtellung für 
den Augenblick nicht zu denken iſt. 

Prag, 1. Auguſt. Ueber den Soldaten-Krawall, der 
am 20. Juli hier ſtattfand und ſich am 26. wiederholte und 
die gute Bürgerſchaft Prags einen Augenblick lang in nicht 
geringe Beſtürzung verſetzte, dürften einige erläuternde Be⸗ 
merkungen nicht überflüſſig ſein. Thatſache iſt, daß der Erceß 
von Soldaten der italieniſchen Truppen-Abtheilung provoeirt 
worden. Italieniſche Beſatzungen haben in Prag nie zu den 
beliebten gehört, und zwar nur aus eigener Schuld. Man 
hat der Auftritte noch nicht vergeſſen, die es faſt tagtäglich 
geſetzt, als vor etwa 25 Jahren das Regiment Bellegarde 
da in Garniſon lag. Der italieniſche Soldat verträgt ſich 
nun einmal auf die Dauer weder mit ſeinem deutſchen oder 
ſlawiſchen Kameraden, noch mit der nichtitalieniſchen Ein⸗ 
wohnerſchaft ſeines Garniſonsortes. Er iſt der Schrecken 
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der Schenkwirthe ſowohl als der Krämer, Bäcker, Fleiſcher. — ] Prieſterpartei ringt mit den reaktionären „Moderados“ um 
Letzteres allerdings weniger wegen feiner Raufſucht, als einer ; die Gewalt und im Palaſte der Königin folgen ſich die be⸗ 
andern gefährlichen Eigenthümlichkeit. Zudem hat er eine | klagenswertheſten Scenen. Man ſpricht bereits von einer 
bemerkenswerthe Neigung, in Betreff der weiblichen Domes bevorſtehenden neuen Militärrevolution. — Während 
ſtikenſchaft für ſich das Monopol in Anſpruch zu nehmen, des Kampfes haben die Truppen, namentlich die Jäger von 
und duldet hierin nicht die mindeſte Oppoſition. Auch den Madrid, allenthalben geſtohlen und geplündert; die 
diesmaligen Exceſſen liegt Aehnliches zu Grunde, oder gab | „Indep.“ führt mehrere Fälle namentlich an. Einem Ein⸗ 
wenigſtens den unmittelbaren Anlaß dazu. Es kam dabei wohner in der Straße Santiago wurden Sachen im Werthe 
zu ſchauderhaften Mißhandlungen, die ſich ſelbſt bis gegen | von 80,000 Realen von den Soldaten geraubt. — Am 27. 
die Offiziere verſtiegen. Soldaten aller Waffengattungen bes | Juli Abends empörte ſich ein Jägerbataillon und 
theiligten ſich dabei, indem fie gegen die Urheber Partei nahe | man mußte, um die Ruhe herzuſtellen, jedem Soldaten 
men. Nur mit Mühe konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 5 Franken ſchenken. Die Truppen I nicht zufrieden 
3 damit, daß man ihnen zum Lohne für ihre Thaten blos 
Frankreich. 6 Monate von ihrer Dienſtzeit geſchenkt hat; ſie Wel wie 

Paris, 3. Aug. Nähere Einzelheiten über die Un- dies O'Donnell nach der Julirevolution von 1854 that, einen 
terwerfung von Saragoſſa kennt man hier noch nicht; doch Nachlaß von 2 Jahren. 2 
weiß man, daß fich die Truppen ohne Bedingung unterwor— Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid 
fen haben und in andere Provinzen geſandt werden ſollen.] vom 29. Juli: „Die Exeeſſe, die am 15. und 16. Juli von 
Einige Oberoffiziere find ihrer Stellen entſetzt worden. Die [gewiſſen Truppen unſerer Beſatzung verübt worden, veran⸗ 
Bürgergarde von Saragoſſa war mit Ausnahme eines eins | laſſen ſehr ernſte Erörterungen. Die Gräfin Montijo, Mut⸗ 
igen Bataillons aufgelöſ't worden. Ein gleiches Schick- ter der Kaiſerin Eugenie, hat der Königin ſchriftlich angezeigt, 
fal hatten die eilf Provinzial = Bataillone von Aragonien. ö daß die Milizen, die ihren Palaſt beſetzt hatten, fi * 
Die Milizen mußten binnen 24 Stunden ihre Waffen ablie— | ordentlich benahmen, daß jedoch die ſpäter bei ihr einziehen 
fern. Geſtern wurde in der Kathedrale von Saragoſſa ein den Truppen eine Menge werthvoller Möbel zertrümmert und 
Te Deum zur Feier der Unterwerfung von Saragoſſa ges ſich zwanzig Vank-Billets von 1000 Realen, mehrere ſilberne 
ſungen. Le Beſtecke und eine Menge Pretioſen aueigneten. Die Gräfin 
— Die Unterwerfung von Saragoſſa hat hier eine That keinen Erſatz gefordert, ſondern ſich darauf beſchränkt 
gewiſſe Senſation erregt. Man hatte geglaubt, daß dieſe der Königin eine genaue Liſte aller ihr geraubten Gegenſtände 
Stadt einen längeren Widerſtand leiſten würde. Es ſcheint ] einzuſchicken. Der Herzog von Medina-Celi ſeinerſeits ſoll 
jedoch, daß die Behörden und Bewohner dieſer Stadt den in den derbſten Ausdrücken an O'Donnell geſchrieben und 
Muth verloren, als ſie ſich von ganz Spanien verlaſſen ſahen. für die Verluſte, die er durch die in ſein Hotel e 


Die Rathſchläge, die einige bedeutende progreſſiſtiſche Per— Truppen erlitten hat, eine Schadloshaltung gefordert 
ſönlichkeiten dem General Falcon gaben, ſollen übrigens eben— | die neun Millionen Realen überſteigt. Seine reiche Gemälpe⸗ 
falls nicht ohne Einfluß geblieben ſein. Die letzten Nachrich— | Galerie wurde gänzlich vernichtet. O'Donnell und Rios Ro⸗ 
ten aus Spanien melden, daß der General Falcon, General- ſas ſollen über die ihnen von allen Seiten über die Exkeſſe 
Capitän von Aragonien und Chef der dortigen Bewegung, | der Soldatesca zugehenden Beſchwerden höchſt mißmuthig ſein. 
die Stadt ſofort nach Unterzeichnung der Uebergabe verließ Es ſteht feſt, daß das jetzige Cabinet, im Intereſſe 
und ſich nach der franzöſiſchen Grenze begab. Der Präfident | der Selbſterhaltung, feinen Sieg ſehr gemäßigt und ſchonend 
des Ajuntamiento und die am meiſten compromittirten Mit- benutzen wird, weil es außerdem bald feinen Hauptgegnern, 
glieder deſſelben hatten in der Nacht vom 31. Juli auf den den Ultra⸗Reactionären, Platz machen müßte. Kein Todes⸗ 
1. Auguſt die Stadt verlaſſen. Der General Dulce über- Urtheil iſt in Madrid Keſprochen und bis jetzt noch Niemand 
nahm nach feinem Einzug in die Stadt ſofort das Commando | mit Verbannung oder Deportation beſtraft worden. Bloß 
der Provinz. zwei Männer von Bedeutung: Ferraz, Ex-Bürgermeiſter von 
— Herr v. Hübner, der ſich ſehr viel Mühe gibt, m 
das gute Einvernehmen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
zu erhalten, ſoll zwar die Verwendung ſeines Hofes in Neapel 


Madrid, und Nareiſſo Efeofura, ſtehen in ihrer Wohnun 
unter Aufſicht. Erſterer wird dieſer Tage nach Frankrei 
abreiſen dürfen und letzterer ſeine volle Freiheit .. 
durchgeſetzt haben, doch wird heute bereits verſichert, daß die | Einige Befehlshaber der Miliz halten ſich noch verſteckt; die 
neapolitaniſche Regierung wieder einen Rückſchritt gemacht Regierung denkt aber gar nicht daran, gegen ſie einzuſchrei⸗ 
und die angekündigte Ausgleichung wieder vereitelt habe! Hr. | ten. Begreiflich konnte die Militair-Behörde zu Barcelona 
v. Hübner wird ſich wahrſcheinlich auf Beſuch nach Neapel nicht fo gelinde verfahren. Dort wurden 20 Todesurtheile 
begeben. Auch wird erzählt, daß der genannte Diplomat e8 geſprochen und vollzogen, ſo wie 12 Perſonen zu Zwangs⸗ 
war, der in Wien die Idee einer Zuſammenkunft der beiden | arbeit verurtheilt; 17 der Hingerichteten hatten ſieben von 
Kaiſer anregte, indem er die Ueberzeugung ausſprach, die | ihnen am 19. Juli gefangen, genommene Offieiere der Be⸗ 
gegenwärtigen Beziehungen der beiden Regierungen würden ſatzung, nachdem ſie ihnen die Uniform ausgezogen, an den 
dadurch an Feſtigkeit gewinnen. Rußland gegenüber bereiten | Balconen der Häuſer aufgeknüpft. 
ſich den Weſtmächten wieder neue Schwierigkeiten vor. Die⸗ 
ſes geht nicht nur aus den konſtantinopolitaniſchen Berichten 
hervor, ſondern es fehlt auch hier nicht an Anzeichen, daß 
Rußland das Spiel vom Jahre 1853 zu wiederholen ſucht. 
Doch iſt es kaum denkbar, daß dieſe Verwicklungen vorläufig 
zu ernſten Conflieten führen. — Aus Spanien meldet man, 
daß O'Donnell entſchieden Herr über die dortige Bewegung 
geworden iſt. Es wird geſagt, daß derſelbe zum Großkreuz 
der Ehrenlegion ernannt werden folle. , f 
Marſeille, 3. Auguſt. Neue Berichte ſchätzen die 
Zahl der beim Brande von Salonichi Getödteten und Ver⸗ 
wundeten auf 700. Der ruſſiſche, der holländiſche und der 
ſardiniſche Conſul ſind unter den Verwundeten. Ein grie⸗ 
chiſcher Kaufmann Namens Schilizzi, welcher der Urheberfchaft 
des Unglücks angeſchuldigt wird, iſt verhaftet. 2 
— 4. Auguft. Marſchall Peliſſier hat bei feiner Lanz 
dung in hieſiger Stadt ein Schreiben des Kaiſers gefunden, 
worin dieſer dem Marſchall anzeigt, daß er ihm die Würde 


Großbritannien. 


London, 1. Auguſt. „Daily News“ ruft dem nach 
Moskau zur Krönung abgehenden Earl Granville nach, er 
möge ſich es hinters Ohr ſchreiben, daß „nach der öffent⸗ 
lichen Meinung Englands an der Politik, dem Ehrgeiz und 
der Treuloſigkeit Rußlands ſich gar nichts geändert hat, und 
daß kein einziger wichtiger Akt, den der Czar ſeit dem Friedens⸗ 
ſchluß unternahm, dem englifchen Volke als ein beruhigendes 
Zeichen erſcheint.“ Der Adel bleibe nach wie vor ein Hof⸗ 
anhängſel, die Arbeiterklaſſe Rohſtoff für die Armee. Einige 
Perſonalveränderungen im Miniſterium, hätten nichts zu be⸗ 
deuten, da nur eine korrupte Kapazität an die Stelle einer 
andern trat. In Warſchau und Polen jet ſchlimmer als 
nichts geſchehen. In der Krim awürden die armen Tartaren 
auf das rachſüchtigſte verfolgt. An den Donaunfern wurden 
Ismail und Reni k geſchleift. Selbſt die Mauern von Kars 
habe Rußland nicht in ihren Ruinen ſtehen laſſen. In Finn⸗ 


eines Herzogs verliehen habe. land ſehe man den Vernichtungskampf gegen die Nationalität 
S 5 des Volkes fortgeſetzt, die Steuerlaſt erſchwert, die altfinniſche 
p anien. Hochſchule in eine Kaſerne verwandelt. In Schweden und 


In einem Briefe der „Indep.“ leſen wir eine klägliche | Deutſchland, an der Oſtſee und Donau, in Europa und 
Schilderung des gegenwärtigen Zuſtandes in Madrid. Die Aſien, überall walte die Politik Peter's und Nikolaus fort. 
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Rußland wandle ſeine alten Wege ſtarr und unaufhaltſam 


weiter. 
; Ruſ land. 


Petersburg, 23. Juli. Der Aufenthalt des engl. 
Vice⸗Admirals Sir Charles Napier in hieſiger Reſidenz ver⸗ 
ſpricht nur von kurzer Dauer zu ſein. Mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe Oskar aus Flensburg hier es figur hat der alte 
Seeheld Gelegenheit gehabt, ſich die Be eſtigungen Kronſtadts 
in unmittelbarer Nähe anzuſehen, und ſoll dadurch nur noch 
mehr in ſeiner früher geäußerten Anſicht beſtärkt worden ſein. 
Daß der Admiral hier die öffentliche Aufmerkſamkeit in hohem 
Grade auf ſich zieht, verſteht ſich von ſelbſt, und man er⸗ 
geht ſich in allerlei Conjecturen, was wohl die Veranlaſſung 
ſeines Beſuches ſein mag. Bei Hofe ſoll ſich beſonders 
Großfürſt Konſtantin für ſeinen Gegner intereſſiren und ihn 
freundlich aufgenommen haben. 


Aus St. Petersburg vom 26. Juli erhält die 
„B. B. Z.“ die Nachricht, daß der Kaiſer befohlen habe, 
alle bisher gefällten kriegsgerichtlichen Urtheile gegen Offtziere, 
deren Publication dem Faiferlichen Befehle zuwider in letzter 
Zeit aus verſchiedenen Rückſichten unterblieben war, jetzt nach— 
träglich zu veröffentlichen. 

St. Petersburg, 27. Juli. Der Kaiſer hat un⸗ 
term 5. Juni befohlen, daß jüdiſche Aerzte und auch andere 
Juden, welche auf einer ruſſiſchen Univerſität den Doktor— 
grad erlangt haben, fortan zu allen Staatsämtern zu- 
gelaſſen werden ſollen. Die Tragweite dieſes Befehls 
für unſere Juden iſt unberechenbar und es iſt bei dem Geiſte 
echter Humanität und Toleranz, der unſern Herrſcher erfüllt, 
gewiß, daß dieſer Befehl bei uns eine Wahrheit werden wird. 
Es gibt bei uns allein wohl 6 — 7000 Aerzte im Dienſte der 
Armee, und wenn ein Jude Arzt geworden, ſo braucht er 
nicht erſt eine Stelle zu ſuchen, ae bekommt fie jetzt, wie 
jeder Arzt, ſofort nach Ablegung ſeines Examens. 

Der Deutſchen Reichszeitung wird aus Berlin ge— 
ſchrieben: „Nach brieflichen Mittheilungen, die mir aus 
Petersburg geworden ſind, kann ich Ihnen verſichern, daß 
an eine Befreiung aus dem Gefängniſſe für Bakunin nicht 
u denken iſt. Er gilt in Rußland als einer der gefährlich⸗ 
ſten Köpfe, nicht bloß wegen ſeiner er Molen an den re⸗ 
volutionairen Bewegungen der Franzoſen, Polen und Deuts 
ſchen zu Ende der vierziger Jahre, ſondern auch wegen ſeiner 
en Reden und philoſophiſchen Schriften. Eine 

ilderung ſeiner Gefangenſchaft war daher alles, was ſein 
Oheim Murawiew von dem Czaaren hat erlangen können. 
Dem Vernehmen nach ſoll derſelbe auch gar nicht mehr er— 
beten haben.“ b 


Odeſſa, 14/26. Juli. Briefen aus Konftantinopel 
entnehmen wir, daß die ruſſiſche Legation ihr Hotel im be⸗ 
ſten Zuſtande angetroffen und das Verfahren der franzöſiſchen 
Militair⸗ Behörden, die es während der Kriegszeit in ein 
Offizier⸗Lazareth verwandelten, ein ſehr nobles geweſen ſei. 
Ueberhaupt läßt ſich der herrſchende Enthuſiasmus der ruſ— 
ſiſchen Nation für die Franzoſen kaum beſchreiben, und es 
ſcheint, als wenn die Ereigniſſe der Jahre 1854 und 1855 
das Jahr 1812 in Vergeſſenheit gebracht. Die krim'ſche 
Erpedition bleibt für Rußland nicht allein in politiſcher Hin- 
ſicht von unendlicher Tragweite, fie iſt es auch in intellectuel 
ler. Das ganze unermeßliche Reich wird im Momente von 
den ke VE Glücksrittern der Seine buchſtäblich über- 
un ie meiſten von ihnen haben ſich Rußland zum 

aterlande gewählt und treiben ſich unter allen möglichen 
Geſtalten umher. Vorzüglich find es aber Friſeure, Fecht⸗ 
meiſter und Kochkünſtler, die ihr Glück machen. Gegenwärtig 
hat eine franzöſiſche Schauſpieler-Truppe aus Konſtantinopel 
ihre Reſidenz hier aufgeſchlagen. Die Preiſe ſind dabei 
exorbitant. . 

— Dieſer Tage ward eine Abtheilung Seeofftziere durch 
den Telegraphen aus Nikolajeff nach St. Petersburg berufen. 
Dieſe Offiziere ſind beſtimmt, 6 Kriegsſchiffe aus Kronſtadt 
nach dem ſchwarzen Meere zu bringen, da wir gegenwärtig 
außer einigen noch im Bau befindlichen zu Nikolajeff faſt gar 
keinen Kreuzer in dieſem Meere beſitzen, der Vertrag vom 
18. März jedoch Rußland geſtattet, eine Anzahl zum Schutze 
der Küſten erforderlicher Kriegsfahrzeuge in den Gewäſſern 
des Pontus zu unterhalten. 


Tür ke i. 


Der „Hydaspes“ iſt am 1. Auguſt zu Marſeille mit 
Nachrichten aus Konſtantinopel vom 24. und Galatz 
vom 18. Juli eingetroffen. Der engliſche, franzöſiſche und 
öſterreichiſche Kommiſſar, Mitglieder der Kommiſſion für die 
Begrenzung der Donaufürſtenthümer, ſind der Meinung, daß 
die Stadt Bolgrad zur Türkei zu rechnen iſt. Der ruſſiſche 
Kommiſſar proteſtirt. 

Eine Verordnung iſt erſchienen, daß chriſtliche 
Soldaten der türkiſchen Armee an Sonn- und Feiertagen 
ihren Gottesdienſt in den Kirchen verrichten ſollen. Ver— 
wundete türkiſche Soldaten werden künftighin penſionirt. 

Ein Neffe des Fürſten von Montenegro wurde na 
Paris zur Erziehung geſchickt; mau ſpricht, daß binnen kur⸗ 
zem auch zwei Mädchen zu dieſem Zwecke dahin abgehen 
werden. Die Fürſtin Darinka hat dem jungen Kaiſerſpröß— 
ling Napoleon einen vollſtändigen montenegrinifchen Anzug 
ſammt Waffen und den übrigen Aeeidenzien geſendet. Die 
Kleidung wurde von der Fürſtin ſelbſt verfertigt. 


Amerika. 


New⸗Mork, 19. Juli. Auf der nord⸗pennſylvanui⸗ 
ſchen Eiſenbahn hat ſich vorgeſtern ein furchtbarer Unfall 
zugetragen. Des Morgens um 5 Uhr ging ein aus 10 
Wagen beſtehender Extra-Zug aus Philadelphia ab, welcher 
eine Anzahl Schulkinder, ungefähr 5- bis 600, zu einem Ver⸗ 

nügungs-Ausfluge nach dem etwa 14; Meile entfernten Fort 
Waſhington bringen ſollte. Die Abfahrt verzögerte ſich ein 
wenig, und der Zugführer beeilte ſich daher gegen Ende der 
Fahrt ungewöhnlich. Der nach Philadelphia fahrende regel— 
mäßige Perſonen-Zug verließ Gwynedd um 6 Uhr, und als 
13 Minuten ſpäter der Excurſions-Zug auf einer Zwiſchen⸗ 
Station noch nicht eingetroffen war, entſchloß ſich der CEon⸗ 
ducteur, weiter zu fahren. Kurze Zeit darauf erfolgte der 
Zuſammenſtoß an einer Biegung der Bahn mit furchtbarer 
Gewalt. Der nach Philadelphia fahrende Zug erlitt nur 
geringen Schaden; die drei erſten Wagen des Cxeurſions⸗ 
Zuges jedoch wurden vollſtändig zermalmt. Die Trümmer 
derſelben, ſo wie die der Locomotive, geriethen in Flammen, 
und das Feuer theilte ſich den übrigen Wagen mit, von 
welchen zwei gänzlich verbrannten. Die Zahl der dabei ge⸗ 
opferten Menſchenleben ſchätzt man auf ungefähr 100. Der 
Zugführer, deſſen Leichtſinn das Unglück herbeigeführt hatte, 
machte ſeinem Leben mit Arſenik ein Ende. — Am ſelben 
Tage verbrannte auf dem Erie-See der zwiſchen Buffalo und 
Toledo fahrende Dampfer Northern Indiana. Etwa 50 
Paſſagiere kamen dabei ums Leben. 


Vermiſchtes. 


Vom Niederrhein, im Juli, wird der Düſſeldorfer 
Zeitung gemeldet: „Es wurde uns dieſer Tage eine Beobachtung 
in Betreff der Kartoffeln mitgetheilt, die nicht ungegründet zu 
ſein ſcheint, und die auf eine gute Ernte ſchließen laßt. Ein 
Schäfer erzählte nämlich, daß er vor zehn Jahren, vor dem Eins 
tritt der folgereichen Kartoffel-Krankheit, ſteis viele Mühe gehabt 
hätte, ſeine Heerde Schafe an Kartoffelfeldern vorbei zu treiben, 
indem die Thiere immer große Neigung zu denſelben gezeigt hätten, 
weßhalb der Hund alsdann eine doppelte Wachſamkeit habe ent— 
wickeln müſſen. Seitdem aber die Krankheit ſich gezeigt, fuhr 
der Mann fort, ſeien die Schafe ſtets burtig vorbeigezogen, und 
auch nicht ein einziges habe mehr eine Neigung zu den Kartoffeln 
kund gegeben. In dieſem Jahre aber ſei letztere wieder in hohem 
Grade aufgetreten, und er, ſo wie ſein treuer Hund müßten jetzt 
wieder aufmerkſam ſein, wenn ſie ſich einem Karteffelfelde näherten, 
die man jetzt wieder allenthalben in der größten Pracht und Ueppig⸗ 
keit erblickte.“ 


Bei der am 15. Juli in Coburg erfelgten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung hat der Herzog den erſten Preis, eine 
goldene Medaille, für ausgezeichnete Pferde, Rindvieh, Schweine 
und Hühner erhalten. Für thüringiſchen Flachs wurde dem Kauf⸗ 
mann Wolf aus Getha die goldene Medaille zuerkannt. An 
ſilbernen Medaillen wurden 10, an bronzenen 46 vertheilt. Zum 
nächſten Berſammlungsort der thüringiſchen Landwirthe iſt Gotha 
beſtimmt. 
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Man fabricirt jetzt in England einen Liqueur, der nach 
allen Ausſagen wirklich die Kraft beſitzt, die Seekrankheit abzu— 
wehren, oder, wenn dieſelbe ſchon ausgebrochen iſt, bedeutend zu 
mildern. Da es Viele intereſſiren dürfte, die Bereitung des Heil⸗ 
mittels kennen zu lernen, ſo wollen wir bier dieſelbe angeben. 
Man deſtillirt 4 Unze Hydrochlerſäure mit 5 Unzen Alkohol, 
miſcht die Compoſition ſodann mit 38 Unzen Waſſer und verſüßt 
ſie mit Zuckaprup. Eine zweite Bereitungsart iſt folgende: 
Man nimmt 23 Unzen Hydrochlorſäure, miſcht ſie mit 8 Unzen 
Waſſer und 103 Unzen Alkohol, und deſtillirt die Miſchung ſo 
lange, bis man 31 Unzen Flüſſigkeit erhält. Sedann verdünnt 
man dieſelbe mit 38 Unzen Waſſer und verfüßt fie mit Zucker⸗ 
ſyrup. Einige Tropfen Münzeneſſenz und etwas Cochenille-Auf— 
föfung geben dem Ganzen guten Geſchmack und reſige Farbe. 
Das Mittel ſoll untrüglich ſein. 


Am 22. Juli wurde dem Eiſenhändler Oppenheimer in 
Mainz anf dem Münſterplatze eine Granate zum Verkaufe ange 
boten. Bei der Unterſuchung, ob dieſelbe gefüllt ſei, entlud ſie 
ſich plötzlich und riß dem damit Beſchäftigten den oberen Theil 
des Kopfes weg; zugleich wurden durch die Exploſion faſt ſämmt⸗ 
liche Fenſter des Erdgeſchoſſes zertrümmert. Dieſer Mangel an 
Vorſicht iſt um fe beklagenswertber, als erſt am verfloſſenen 
Sonntage ver dem Ankaufe einer ſolchen Granate öffentlich ges 
warnt worden. Das Geſchoß war, wie man jagt, auf dem 
Schießplatze verloren und ven einem Landmann gefunden worden. 


In Petersburg haben die Vorarbeiten zur Errichtung eines 
Monuments für den Kaiſer Nikolaus auf dem Platze der blauen 
Brücke begonnen. Die Reiter⸗Statue wird ſich auf einem Piede⸗ 
ſtal erheben, auf deſſen vier Seiten in Basreliefs die vier denk— 
würdigſten Greigniffe aus der Regierungszeit des Czaren dargeſtellt 
werden ſollen. 


ſchreibt man: „Der hier eingetretene 
Bereits ſind im weſtlichen 


Aus Dortmund 
Waſſermangel wird immer füblbarer. 
Theile Dortmunds über 40 Brunnen leer geworden. Die Zeche 
Weſtphalia ſoll der Stadt das Waſſer entziehen. Die Polizei— 
Verwaltung hat alles Scheuern mit Waſſer ſtreng unterſagt.“ 


Die „K. Z.“ berichtet vom 31.: Se eben erhalten wir 
aus Bonn die Nachricht, daß Robert Schumann vergeſtern 
Nachmittags um 4 Uhr in Endenich ſanft entſchlafen iſt. 
Seine Freunde verſammeln ſich heute, um die Leiche des geliebten 
Meiſters auf den bonner Kirchhof zu geleiten. Der gefeierte Ton⸗ 
dichter hatte bekanntlich die letzten zwei Jahre in Geiſteszerrüttung 
verlebt. 

Die Dienſte, welche die Elektrieität zu leiſten vermag, 
ſind noch lange nicht erſchöpft. Eine neue Anwendung iſt die 
auf den Fiſchfang. Es wird nämlich ein elektriſches Kohlenlicht, 
welches in eine Glaskugel eingeſchloſſen iſt, in das Meer hinab— 
gelaſſen. Die Fiſche, denen das Licht behagt, oder welche die 
Neugierde treibt, kommen hierauf von allen Seiten angeſchwommen. 
Wenn ihrer nun genug beiſammen ſind, hat man nur das Netz 
aufzuziehen, um einen wahrhaft wunderbaren Fiſchfang zu thun. 


Die Kaiſerin der Franzoſen iſt äußerſt lebhaft und hat als 
Spanierin einen gewiſſen Hang zum Abenteuerlichen. Folgender 
Zug von ihr wird dieſe Behauptung beſtätigen. Vor einiger 
Zeit, als ſie ſich mit der Lektüre Berangers beichäftigte, wird fie 
von dem Wunſche, den greiſen Chanſonniers zu ſehen, plötzlich 
ſo ſehr ergriffen, daß fie ihn in einem äußerſt freundlichen Billet 
um feinen Beſuch bittet. Der alte Beranger dankt für das 
ſchmeichelhafte Schreiben und lehnt die Einladung ab. Die Kai⸗ 
ſerin iſt untröſtlich. Nach einigem Nachdenken jedoch ſagt ſie 
ihrer Landsmännin, der Gräfin v. B. ..., daß man es mit 
Beranger machen müſſe, wie es Mahomet mit dem Berge gemacht. 
Da nämlich Beranger ſich nicht zu ‚übe begeben wolle, ſo werde 
ſie ſich zu ihm begeben. Aber wie? In einer Hofequipage vor 
dem beſcheidenen Haufe in der Rue Vendome zu halten, das wäre 
doch zu kompromittirend. Die Verlegenheit iſt groß. Nach langem 
Nachdenken beſchließt fie endlich, mit ihrer Freundin incognite in 
einer Droſchke den Weg zu dem alten Liederſänger zurückzulegen. 
Alles iſt vorbereitet und man will ſchon die Tuilerieen verlaſſen. 
Da ſtellt ſi ſich ein kleines Hinderniß der Ausführung der abenteuer 
d Reiſe in den Weg. In den Tuilerieen nämlich haben die 


Wände ſehr feine Obren und ſe kam es, daß der Kaiſer fogteich 
von dem prejektirten und diskutirten Beſuche der Kaiſerin in 
Kenntniß geſetzt wurde. Er eilte nun zu feiner Gemaßlin und 
ſagte, daß ihr Wunſch an und für ſich gar nichts Anſtößiges 
babe, ja, daß er ſegar ihrem Herzen zur Ehre gereiche; daß aber 
ſo manche Rückſichten obwalten, welche die Gefüllung, deſſelben 
nicht zuließen. Die Kaiſerin gab natürlich nach, äußerte aber 
unverholen, daß es ihr ſehr wehe thue, den Drang ihres Herzens 
der Konvenienz opfern zu müſſen. 


Ein berliner Straßenjunge hatte ſich dieſer Tage den ge⸗ 
fährlichen Spaß gemacht, die Schienen der Verbindungsbahn mit 
einer Reihe von Zündhütchen zu beſäen. Dieſe gingen, als der 
Zug über fie hinwegfuhr, los; das Platzen und Knallen ſetzte 
die bei dem Zuge thätigen Gifenbahni Beamten in Schrecken; ſie 
fürchteten, es wäre ein Unfall geſchehen, hielten die Locometive 
an, ſuchten a nach und fanden nichts, was ihnen die Explo— 
ſien erklärte. Langſam und nicht ohne Beſorgniß wurde der Zug 
wieder in Bewegung geſetzt, und kaum hatte er ſich entfernt, da 
näherte ſich der Junge (er iſt 13 Jahre alt) abermals den Schie⸗ 
nen, um neue Zündhütchen auf die Eiſenbahn zu legen. Das 
ſah ein Schutzmann, ertappte den Jungen bei Maker en 
einer neuen Erploſien, nahm ihn und ſeine Zündhütchen in ſichere 
Obhut, und fein Muthwille dürfte ihm nunmehr übel bekemmen. 

Aus Stockholm, 19. Juli, wird dem „Nord“ geſchrie⸗ 
ben, daß der Winter im nördlichen Skandinavien nech wollſtaͤndig 
die Oberhand hat. In Tellemarken z. B. fiel am 12. Juli zwei 
Schuh beher Schnee, und die Kälte wa ſtark, daß man am 

tie aß 
Morgen des 13. erfrerene Pferde, Kühe und Schafe in Maſſe 
auf den Weideplägen fand. Dazu kam das Erſcheinen von Bären, 
welche in Folge der Kälte in die bewehnteren Gegenden vor- 
drangen. Auf einer ven den Bewohnern von Elfedalen vorge⸗ 
nommenen Jagd wurden in zwei Tagen 16 Bären getödtet, 

Der Voſſ. Ztg. wird über die Brüſſeler Illumination 
vom Juli geſchrieben: Auch die hohe Diplomatie hatte ihre 
Hotels mit Flammen geſchmückt; nur bei Herrn Barrot, dem 
franzöſiſchen Geſandten, war es zu Ehren des conſtitutionellen 
Königthums düſter, wie in einer Decembernacht; doch ich vergeſſe, 
daß ſchrägüber dem Hotel, über der kleinen Thüre, die nach der 
Kanzlei führt, richtig gezählt zehn Talgdochte in kleinen irdenen 
Scherben brannten, ſo daß auf jede zwei und ein halb Jahr der 
Regierung König Leopolds ein Stück Talgdocht der anerkennenden 
Beleuchtung von Seiten des Nepräfentanten des franzöſiſchen 
Kaiſerthums kam. Ein zweiter diplomatiſcher Nicht⸗Illuminater 
war der Nuntius des Papſtes, Migr. Gonella. 
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In der New⸗yerker Times vom 9. Juli lieſ't man Fol⸗ 
gendes: „Eine von geſtern datirte telegraphiſche Depeſche aus 
Sydney (Cap Breten) meldet, daß ein großer Theil des untere 
ſeeiſchen Kabels, der im vergangenen Auguſt verſank, wieder 
aufgefiſcht worden iſt. Dieſes ſchen verloren gegebene Kabelſtück 
mißt 74 Meilen und war in London ver ſeiner Verſchiffung nach 
Amerika für 75,000 Dollars verſichert worden. Als die betreffende 
Compagnie ſpäter das Geld bei der londener Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft erheben wollte, machte dieſe Schwierigkeiten, die 
Summe zu zahlen, weil doch, wie ihre Advocaten komiſch genng 
behaupteten, der Kabel nicht zu Grunde gegangen und die Stelle, 
we er ins Meer verſank, ſehr wehl bekannt ſei. (Das war 
allerdings richtig; aber es handelte ſich darum, ihn herauf⸗ 
zubelen.) Nach mannigfachem Preceſſiren kam ein Ausgleich zu 
Stande; die Verſicherungs-Geſelſchaft verſtand ſich dazu, 69,000 

Dellars zu zahlen und jeden Anſpruch auf den Kabel aufzugeben. 
Kaum war dieſer Vergleich abgeſchleſſen, fe machte die betreffende 
Telegraphen⸗ Compagnie einen neuen Verſuch, den ſchweren Kabel 
(er mißt einen Zoll im Durchmeſſer und enthält vier iſolirte Drähte) 
aus der Tiefe zu holen, was ihr nun gelungen au fein ſcheint, 
und wobei ſie "eis gutes Ge eſchaft gemacht hat. Mittlerweile iſt 
ein neuer Kabel angefertigt worden. Der wiedergewennene wird 
anderweitig zur Verwendung kommen.“ 


Berichtigungen. 


S. 364 Sp. 1 3. 7 von unten lies: 2. Sorte ſtatt: 3. Sorte. 
364 „1 1 eben lies: Der Roggen galt am 24. ftatt: 
Die Gerſte wie der Roggen galt am 24. 
= 364 = 1220 = oben lies: reiben ſtatt: treiben. 


Hierzu „Görlitzer „ Er 


